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Genau 800 Betriebe be-
kamen im Juli 2000 ei-
nen vierseitigen Frage-

bogen zugeschickt, diesen retour-
nierten etwas mehr als 40 % der
Betriebe. Als Haupterwerbsbetrieb
stuften sich 53 % ein. Von den Be-
triebsleitern bzw. Betriebsleiterin-
nen gaben als Hauptberuf 53 %
„Landwirt“  an, 29 % einen ande-
ren Beruf  und 10 % „Pensionist“.
Keine Auskünfte darüber gaben 8
%. Die Ausbildung des Betriebslei-
ters legten 312 Betriebe oder 95 %
offen. Von den vier angegebenen
Kategorien entfielen auf „aus-
schließlich praktische Erfahrung“
44 %, 44 % besuchten eine land-
wirtschaftliche Berufs- bzw. Fach-
schule, 5 % haben eine landwirt-
schaftliche Meisterprüfung und
7 % Matura- bzw. Universitätsab-
schluss.

Die Bereitschaft zur
Umstellung

Von den 329 Befragungsbe-
trieben entschieden sich im Mehr-
fachantrag 2000 genau 12 % für
die biologische Wirtschaftsweise,
für andere ÖPUL-Maßnahmen 76
% und für keine ÖPUL-Maßnahme
5 %. Keine Antwort gaben zu die-
ser Frage 7 %. Zu einer künftigen
Umstellung auf die biologische
Wirtschaftsweise äußerten sich 72
%: Rund 2 % der Befragungsbe-
triebe meinten, dass sie sich 2001
für die biologische Wirtschaftsweise
entscheiden werden, eine spätere
Umstellung erwogen 10 %, für 25
% kommt eine Umstellung nicht in
Betracht und 35 % der Betriebe
hatten noch keine Überlegungen
zum Umstieg angestellt. Ein be-
trächtlicher Anteil an Fragebögen
enthielt dazu keine Antwort. Inte-
ressant: Das durchschnittliche Alter
jener fünf Betriebsleiter, die im

Klein(st)betriebe zeigen wenig
„Bio-Ambitionen“

In einer schriftlichen Befragung wurde im steirischen Be-
zirk Liezen versucht, die Umstellungsbereitschaft und die Umstellungshemmnisse land-
wirtschaftlicher Betriebe auf biologischen Landbau zu erkunden. Um Anhaltspunkte
über Änderungen in der zukünftigen Produktionsweise zu erhalten, wurden Maßnahmen
formuliert und gefragt, welche für die befragten Betriebe in Zukunft zutreffen werden.
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nächsten Jahr auf die biologische
Wirtschaftsweise umstellen wollen,
beträgt 35 Jahre, jener, die eine
Umstellung für später erwogen, 42
Jahre und jener ohne Umstellungs-
absicht bzw. ohne Überlegungen
zum Umstieg 45 Jahre.

Die Erkundung der bisherigen
Auseinandersetzung mit dem biolo-
gischen Landbau erfolgte durch
fünf Antwortmöglichkeiten, wobei
mehrere zutreffen konnten. Knapp
70 % der Befragten (225) gaben
an, dass sie sich mit dem biologi-
schen Landbau schon auseinander-
gesetzt haben: Davon führten 72 %
(162) mit Biobauern Gespräche
darüber, 46 % (104) lasen Facharti-
kel, 23 % (52) besprachen in der
Familie eine Umstellung, 13 % (30)
führten wegen einer Umstellung
ein Beratungsgespräch und 8 %
(19) besuchten einen Kurs über
biologischen Landbau.

Die Umstellungsbereitschaft
bzw. die Umstellungshemmnisse
sind auch eine Folge der gegenwär-
tigen Versorgung mit Betriebsmit-
teln und vom bestehenden Stallsys-
tem. Deshalb wurden der Kraftfut-
ter-, Stroh- und Düngerzukauf so-
wie das Stallsystem erhoben. Kraft-
futterzukauf wurde von 73 %,

Stroh von 70 % der befragten Be-
triebe zugekauft. Handelsdünger
kauften insgesamt 28 % zu, davon
P 22 %, N 10 % und K 7 %. In der
Milchkuhhaltung, dem wichtigsten
Betriebszweig, dominiert der An-
bindestall (96 %, davon rund 79 %
mit Festmist). Die Bio-Tierhaltungs-
auflagen meinten 16 % oder 37
Betriebe in der Rinderhaltung ohne
Umbau des Stalles zu erfüllen. Ei-
nen Um-, Zu- oder Neubau hielten
72 % der Befragten für erforder-
lich, der Rest gab dazu keine Aus-
kunft.

Die Hemmnisse einer
Umstellung

Der Erhebungsbogen zu den
Umstellungshemmnissen umfasste
Argumente gegen eine Umstellung,
wovon sich die meisten auf den ge-
samten Betrieb bezogen, ein Teil
speziell auf die Tierhaltung bzw.
auf die Grünlandbewirtschaftung
(siehe Abb. 1). Die Landwirte wur-
den gebeten, die angeführten Argu-
mente dahingehend zu beurteilen,
ob sie für ihren Betrieb als Umstel-
lungshemmnis zutreffen oder nicht.
Wenn ein Argument für den eige-

nen Betrieb als Umstellungshemm-
nis erkannt wurde, sollte noch sei-
ne Wichtigkeit festgestellt werden.
Wahlmöglichkeit bestand zwischen
vier Ausprägungen eines Umstel-
lungshemmnisses – von sehr wich-
tig (1) bis weniger wichtig (4).

Nicht alle Befragten stuften
jedes der angeführten Umstellungs-
hemmnisse ein.Teilweise waren Be-
triebe von angegebenen Umstel-
lungshemmnissen nicht betroffen
(etwa Betriebe ohne Rinder- oder
Schweinehaltung von den darauf
bezugnehmenden), für Betriebe mit
fester Umstellungsabsicht war die-
ser Fragenkomplex nicht relevant
und viele Betriebe erklärten, eine
Umstellung bislang noch nicht
überlegt zu haben. Manche Betrie-
be, die sich 2000 für die biologi-
sche Wirtschaftsweise entschieden
oder dies für 2001 beabsichtigten,
äußerten auch hier ihre Meinung.
Die Antworten dieser Landwirte
wurden aber nicht berücksichtigt,
es sollten nur von den nicht Um-
stellenden die Hemmnisse wieder-
gegeben werden. Die meisten Ant-
worten gab es zur „Betriebsgröße“,
nämlich 192 oder 68 % der 284
Betriebe ohne Umstellungsabsicht
bis 2001, gefolgt von der „Doku-
mentation“ mit 186 bzw. 66 %, der
„Biokontrolle“ und „Mehrkosten“
mit je 180 bzw. 63 % sowie von
den „Biobetriebsbeispielen“ mit
178 bzw. 63 %.

Die Gesamtzahl der Antwor-
ten bei einem Umstellungshemmnis
ist jeweils 100 % gesetzt. Abbil-
dung 1 fasst alle Antworten zusam-
men. Die Feststellung „die Biopro-
duktpreise und Förderungen gelten
die Mehrkosten nicht voll ab“ war
für 91 % ein Umstellungshemmnis,
59 % stuften dieses Hemmnis zu-
dem als sehr wichtig ein. Die zu-
sätzlichen Kontrollen, die höhere
Förderungsabhängigkeit des Ein-
kommens und die Auflagen in der
Biovermarktung sahen ebenfalls
sehr viele als Hemmnis für eine
Umstellung an. Der Stand der Ver-
marktung der Bioprodukte und die
Biobetriebsbeispiele wurden von
über 80 % (84 bzw. 83 %) als Um-
stellungshemmnis deklariert, mehr
als zwei Fünftel (41 bzw. 47 %)
stuften dieses Hemmnis als sehr
wichtig ein.

Die Pachtflächen und die Be-
triebsgröße zählten einerseits für
rund die Hälfte (bzw. 47 %) nicht
zu den Umstellungshemmnissen,
andererseits stuften diese beiden
Feststellungen 15 % bzw. 23 % als
sehr wichtiges Hemmnis ein. Dieses
vordergründig konträre Ergebnis
erscheint sehr plausibel, weil gera-
de diesbezüglich in den einzelnen
Betrieben unterschiedliche Voraus-

Kleinbauern haben größere Hemmnisse vor Umstellung auf Bio.
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setzungen bestehen. Das Bera-
tungsangebot und die eigenen
Kenntnisse bezeichneten jeweils 55
% als ein Umstellungshemmnis. Zu
den vorgegebenen Umstellungs-
hemmnissen formulierten die Land-
wirte eigene. Ein Teil davon betraf
nicht angesprochene Hemmnisse,
wie Lage an der Bundesstraße, Bio-
landwirtschaft aufgegeben, Bio-
kraftfutter zu teuer, bedarfsgerech-
te Milchkuhfütterung nicht möglich
bzw. die Zukunft des biologischen
Landbaus wird bezweifelt.

Die Rinderhaltung hat im Un-
tersuchungsgebiet für das landwirt-
schaftliche Einkommen die größte
Bedeutung. Die speziell auf die
Rinderhaltung bezogenen Umstel-
lungshemmnisse interessieren da-

her besonders. Zum bestehenden
Stallumbau gab es die meisten Ant-
worten, für 86 % ist dieser einer
Umstellung hinderlich, wobei 62 %
den Stallumbau als sehr wichtiges
Hemmnis einstuften. Die Auflagen
in der Fütterung und der derzeitige
Biomilchzuschlag sind ebenfalls ei-
ner Umstellung hinderlich (für 86
%), die Einstufung „sehr wichtig“
wurde mit 51 % bzw. 56 % nicht
so oft vergeben wie für den Stall-
umbau.

In der Grünlandbewirtschaf-
tung sah bei einer Umstellung auch
ein hoher Prozentsatz Probleme,
der Unkrautdruck wurde von 79 %
als Hemmnis eingestuft. Ertragsein-
bußen spielen im Vergleich dazu ei-
ne geringere Rolle für eine Umstel-

lungsentscheidung. Bei einer Um-
stellung werden in der Grünlandbe-
wirtschaftung in der Ampfer-
bekämpfung Probleme erwartet.
Dies erklärt sich aus der Tatsache,
dass fast die Hälfte der Betriebe in
den letzten drei Jahren eine Amp-
ferbekämpfung durchführte, 25 %
eine chemische und 23 % eine me-
chanische.

Erhebungsdaten wie die
Milchleistung je Kuh sowie der
Kraftfutter- und Strohzukauf bieten
die Möglichkeit einer Überprüfung
der Antworten auf ihre Plausibi-
lität, denn mit steigender Milchleis-
tung bzw. mit höherem Kraftfutter-
und Strohzukauf lässt sich eine ge-
ringere Umstellungsbereitschaft er-
klären. Jene 83 Betriebe, für die ei-

ne Umstellung nicht in Frage
kommt, hatten tatsächlich im
Durchschnitt je Kuh und Jahr um
fast 500 kg mehr Milchleistung,
kauften um fast 6.000 kg mehr
Kraftfutter und um 800 kg mehr
Stroh zu als die 45 Betriebe, die
2000 umstellten bzw. 2001 umzu-
stellen beabsichtigten. Interessant:
Nur die Hälfte der umstellungsbe-
reiten Betriebe besitzen eine Milch-
quote. Ihre durchschnittliche Quote
ist um ein Viertel niedriger als bei
den nicht umstellungsbereiten Be-
trieben, von denen rund 80 % über
eine Milchquote verfügen.

Um Anhaltspunkte über Än-
derungen in der zukünftigen Pro-
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Mögliche Umstellungshemmnisse den gesamten Betrieb betreffend:
Habe noch nicht genügend Kenntnisse über Biolandbau 154
Nicht alle Familienmitglieder sind für eine Umstellung 151
Nachbarn und Bekannte raten mir von einer Umstellung ab 152
Die mir bekannten Biobetriebs-Beispiele überzeugen mich nicht 178
Mein Betrieb ist für eine Umstellung zu klein 192
Weiterführung des Betriebes ist noch nicht gesichert 174
Die Weiterbewirtschaftung der Pachtflächen ist unsicher 134
Beratungsangebot für Biobetriebe ist nicht ausreichend 145
Zusätzliche Aufzeichnungen will ich nicht machen 186
Die zusätzlichen Bio-Kontrollen will ich nicht 180
Die Auflagen in der Bio-Vermarktung halten mich ab 170
Bei Bio-Vermarktung ist noch nicht genügend ausgebaut 153
Bioproduktpreise u. Förderungen gelten die Mehrkosten nicht voll ab 180
Erwarte für die Biobetriebe in Zukunft schlechtere Bedingungen 158
Befürchte in Umstellungszeit zu hohe Einkommenseinbußen 154
Erwarte bei Umstellung langfristig niedrigeres Einkommen 153
Das Einkommen wird noch mehr förderungsabhängig 172
Erwarte einen nicht verkraftbaren zusätzlichen Arbeitsaufwand 160
Risiko einer Umstellung ist mir insgesamt zu hoch 159
Mögliche Umstellungshemmnisse für Rinderhalter:
Stallumbau nach Bio-Richtlinien wäre zu teuer 168
Der derzeitige Biomilchzuschlag ist zu niedrig 113
Die Auflagen in der Fütterung halten mich ab 143
Die Milchleistung würde zurückgehen 131
Die Preise für mein Zuchtvieh würden sinken 117
Weiterentwicklungen i. d. Rinderzucht könnten nicht genutzt werden 108
Mögliche Umstellungshemmnisse in der Grünlandwirtschaft:
Erwarte einen zu hohen Unkrautdruck (z. B.Ampfer) 159
Erwarte zu hohe Ertragseinbußen 148
Müsste Rinderbestand reduzieren 131

Bewertung: 1 2 3 4 kein Hemmnis
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duktionsweise zu erhalten, wurden
Maßnahmen formuliert und ge-
fragt, welche für den eigenen Be-
trieb zutreffend sein werden. In die
Auswertung gingen die Antworten
jener 243 Betriebe ein, die an der
ÖPUL-Maßnahme biologischer
Wirtschaftsweise nicht teilzuneh-
men beabsichtigten und ihre Land-
wirtschaft weiter betreiben wollten
(siehe Abb. 2). Mehrfachantworten
waren zulässig.

Betriebsführung in der
Zukunft

Von den Ergebnissen zu dieser
Frage werden einige markante her-
ausgegriffen: Als häufigste Ände-
rung im Betrieb wurde die intensi-
vere Nutzung des Waldes (Durch-
forstung) genannt. Die Tiere artge-
rechter zu halten ist auch für einen
hohen Prozentsatz der konventio-
nell wirtschaftenden Betriebe ein
zukünftiges Anliegen. Die Steige-
rung der Leistung in der Tierhal-
tung sowie die Kostensenkung
durch weniger Eigenmechanisie-
rung beabsichtigt ebenfalls ein ho-
her Prozentsatz als zukünftige Stra-
tegie. Den außerbetrieblichen Er-
werb wollten in Zukunft 30 % der
Befragungsbetriebe ausweiten.

Diese Umfrage führt zu dem

Schluss, dass in den derzeit kon-
ventionell bewirtschafteten Betrie-
ben sehr unterschiedliche Einstel-
lungen zum biologischen Landbau
anzutreffen sind. Auseinanderge-
setzt mit dem biologischen Land-
bau hat sich ein hoher Prozentsatz
der Befragten, was in Anbetracht
des hohen Anteils an Biobetrieben
in dem Befragungsgebiet wenig
verwundert. Gegen eine Umstel-
lung haben sich nur 25 % der Be-
fragten ausgesprochen. Der Anteil
jener, die zur Umstellung des eige-
nen Betriebes noch keine Überle-
gungen angestellt haben, ist aber
mit 35 % verhältnismäßig hoch.
Jüngere Betriebsleiter sind nach
ihren Angaben einer Umstellung
zugänglicher als ältere, das Ergeb-
nis stimmt mit bekannten Erfah-
rungswerten überein.

Fehlende Beratung

Ein hoher Prozentsatz der Be-
fragten sah im eigenen Kenntnis-
stand über den biologischen Land-
bau und im Beratungsangebot ein
Umstellungshemmnis. Demnach
könnte vermutlich eine Erweite-
rung des Kenntnisstands und des
Beratungsangebots die Umstel-
lungsbereitschaft anheben. Schu-
lung und Beratung müssten auf
„überzeugenden Musterbetrieben“
die beste Wirkung haben, da Um-

stellungsbedenken der Landwirte
nach ihren Angaben auch von nicht
überzeugenden Biobetriebs-Bei-
spielen stammen. Die Vorherrschaft
des Anbindestalles, aber auch die
Tatsache, dass die Betriebe Kraft-
futter und Stroh zukaufen müssen,
tragen ebenfalls wesentlich zur Bei-
behaltung der konventionellen Be-
wirtschaftung bei.

Allgemein lässt sich feststel-
len, dass die Landwirte die Umstel-
lung als ein sehr vielschichtiges Un-
terfangen ansehen. Die relativ ge-
ringe Anzahl der Antworten „kein
Umstellungshemmnis“ bei den
meisten Argumenten gegen den
Umstieg auf die biologische Wirt-
schaftsweise legt diesen Schluss na-
he (siehe Abb. 1). Produktionstech-
nische, arbeitswirtschaftliche und
ökonomische Probleme werden bei
biologischer Wirtschaftsweise er-
wartet, die zusätzlichen Auflagen
und Kontrollen werden besonders
von den kleineren Betrieben als
Einschränkung empfunden. Jene
Betriebsleiter, die in nächster Zeit
nicht auf die biologische Wirt-
schaftsweise umstellen, sondern
konventionell weiterwirtschaften
wollen, signalisieren in ihren Ant-
worten zur zukünftigen Betriebs-
führung, dass sie beabsichtigen im
Produktionsmanagement Anpas-
sungen vorzunehmen.Auffallend ist
dabei die hohe Zustimmung – ob-
wohl die Befragung schon im Som-

mer 2000, also vor den jüngsten
BSE-Diskussionen durchgeführt
wurde – zur artgerechten Tierhal-
tung. Ansonsten äußerten die kon-
ventionellen Betriebe sehr unter-
schiedliche Entwicklungspfade (sie-
he Abb. 2). Die Realität und die
Vorstellung zur Bewältigung der
zukünftigen Herausforderungen
sind eben mannigfaltig.

Die Auswertung der INVE-
KOS-Daten hat einen bislang wenig
beachteten Sachverhalt deutlich
zum Vorschein gebracht. Von den
Betrieben mit wenig landwirt-
schaftlich genutzter Fläche stellten
im Untersuchungsgebiet zu einem
wesentlich geringeren Prozentsatz
um (siehe den Beitrag in BLICK
INS LAND, Ausgabe 6/2001). Die
Befragungsergebnisse lassen darauf
schließen, dass auch in Zukunft
diese Tendenz zu beobachten sein
wird.Abschließen lässt sich aus den
Untersuchungen folgern, dass im
Bezirk Liezen trotz des Anteils an
Biobetrieben von fast einem Drittel
noch eine Ausweitung des biologi-
schen Landbaus erwartet werden
kann. Eine Umstellung aller Betrie-
be dürfte in den nächsten Jahren
kaum zustande kommen, vor allem
die kleinen Betriebe zeigen derzeit
wenig Ambitionen dazu.

Dr. Michael Eder, Univ.-Prof. Dr. Walter
Schneeberger, Luisa Lacovara, alle: Institut
für Agrarökonomik, BOKU Wien.

Fortsetzung von Seite 25

Stärker spezialisieren

Extensivieren der pflanzlichen Produktion

Intensivieren der pflanzlichen Produktion

Leistung in der Tierhaltung steigern

Tiere artgerecht halten

Tierhaltung aufgeben

Mehr direkt vermarkten

Wachsen durch Flächenaufstockung

Wachsen durch Tierbestandsaufstockung

Neue (zusätzliche) Betriebszweige einführen

Weniger Eigenmechanisierung

Außerbetrieblichen Erwerb ausweiten

Wald intensiver nutzen (Durchforstung)
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